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Christa Dickopf/Christian Schrapper

Wie sich ein Berufsfeld etabliert

Der Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft in Koblenz im

Urteil seiner Absolventinnen 1970 - 2000

Der Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft an der Koblenzer Universität

feierte 2001 sein 30jähriges Bestehen. Im Vergleich zur dominierenden Lehr¬

amtsausbildung führte der Diplomstudiengang lange Jahre eher ein Schattenda¬

sein. Seit Mitte der 90erJahre stiegen sowohl die Studierenden- als auch die Absol¬

ventenzahlen stetig an. Auch der Generationswechsel derLehrendenforderte Neu¬

orientierung und Perspektivenwechsel in der Stildienorganisation heraus. Dieser

Artikel wird im zeitlichen Verlaufdie konzeptionellen Veränderung des Diplom¬

studiengangs in Koblenz aufzeigen. Es wird Bezug genommen aufaktuelle Anfor¬

derungen der Berufsqualifizierung im Studiengang Erziehungswissenschaft in

Koblenz. Anschließend werden Thesen für die Berufsqualifizierung des Studien-

ganges Erziehungswissenschaft herausgearbeitet.

1. Der Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft in Koblenz tritt

aus dem Schatten der Lehrerbildung

Der Studiengang Erziehungswissenschaft wurde in der Zeit der Bildungsre¬
form Ende der 60er Jahre an vielen Hochschulen eingeführt. In der weiteren

Entwicklung wurde er wesentlich vom demographisch bedingten Anstieg der

Studierendenzahlen, dem zwar generellen aber doch vielfach unsicheren

Anstieg der Nachfrage nach höheren Bildungsabschlüssen und durch unklare

Anforderungen und Vorgaben1 bestimmt. Die ersten kritischen Stimmen gegen

diesen Studiengang wurden daher schnell laut.

Für die Koblenzer Hochschule stand in dieser Umbruchphase 1965 - 1975 die

„Verwissenschaftlichung" ihrer Lehramtsausbildung im Vordergrund. Die

Neuordnung der Lehrerbildung in der Abkehr vom umfassend für alle Unter¬

richtsfächer vorgebildeten Volksschullehrer hin zum fachlich und didaktisch

vorgebildeten Fachlehrer erforderte eine wissenschaftliche Fundierung. Mit der

1969 vorgenommenen Umstrukturierung der Pädagogischen Hochschulen des

Landes zur Erziehungswissenschaftlichen Hochschule Rheinland-Pfalz

(EWH) war eine Organisationsform neben den Universitäten des Landes

geschaffen. Mit dieser Organisationsform trat eine neue, wissenschaftliche Kon¬

zeption in die Koblenzer Lehrerbildung und gleichzeitig die Möglichkeit, „sich
als in Lehre und Forschung ausgewiesene und anerkannte Einrichtung zu bewäh¬
ren." (Vogelsang 1975, S. 6). Der Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft

1 Durch die sehr schnelle Einsetzung des Studiengangs gab es an vielen Hochschu¬

len keine gültige Prüfungs- und Studienordnung. In Koblenz wurde 1971 das Stu¬

dium durch eine Prüfungsordnung mit Studienverlaufsplänen zu den Studien¬

schwerpunkten geregelt (vgl. Fachbereich l der EWH Rheinland-Pfalz 1971).
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wurde also an einer wissenschaftlichen Hochschule eingerichtet, die zu die¬

sem Zeitpunkt selbst noch mit ihrem neuen wissenschaftlichem Selbstver¬

ständnis rang. Die Berufsqualifikation der Studierenden in diesen Anfangs¬
jahren in Koblenz stand ganz im Zeichen der Qualifikation für die Schulpra¬
xis, denn der neugeschaffene Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft an

der EWH Rheinland-Pfalz verstand sich in erster Linie als Weiterbildung für

die Lehramtskandidaten, deren Aufgabengebiete sich in übergeordneten Funk¬
tionen, wie Leitung, Planung und Organisation, erschließen sollte. Für diese

Zusatzqualifikation wurden den Lehramtskandidaten „erhebliche Chancen ...

für den Aufstieg in höhere Positionen" (Martin 1975, S. 190) eröffnet. Dass diese

Planung letztendlich eine andere Wende genommen hat, zeigt sich auch in

Koblenz an der Einmündung der Absolventinnen des Diplomstudiengangs im

Laufe der Jahre weg von der Schule in soziale Berufe. Noch für das SoSe 1975

konnte bilanziert werden, dass die bis dahin diplomierten 15 Pädagoginnen
fast ausschließlich in den Schuldienst eingetreten waren, während schon in den

80er Jahren weniger Absolventinnen in den Schuldienst einmündeten. Aller¬

dings blieb der Diplomstudiengang Erziehungswissenschaft inhaltlich bis weit

in die 90er Jahre hinein der Lehrerausbildung behaftet.

Unmut über diese enge Verbindung zur Lehramtsausbildung belegen die Ergeb¬
nisse einer Evaluationsstudie aus dem Jahre 1993: Danach stand die Zufrie¬

denheit mit dem Aufbau und der Organisation des Studienganges in

Zusammenhang mit einer deutlichen Kritik an den Studieninhalten, diese orien¬

tieren sich wenig am Ausbildungsziel und für Koblenz wurde besonders der

Studienaufbau als eher unübersichtlich eingeschätzt. Sowohl die Studienan¬

forderungen als auch die Prüfungsanforderungen seien weder klar noch realis¬

tisch. Der Studiengang vermittle ein mittleres Grundlagenwissen, eröffne aber

die Möglichkeit der Spezialisierung (vgl. Wolf/Denning 1995, 133f). In der

Einschätzung der persönlichen Schwierigkeiten und Probleme fühlten sich die

Studierenden den Anforderungen ihres Faches gut gewachsen, waren von ihrer

Eignung überzeugt, hatten wenig Zweifel an einem erfolgreichen Abschluss

und sahen sich in der Lage, ihr Studium eigenständig zu planen (ebd. S. 137).
Mitte der 90er Jahre stiegen nicht nur die Studierendenzahlen erheblich an, an

der inzwischen zur Universität gewachsenen Hochschule in Koblenz zeichnete

sich auch bei den Lehrenden ein Generationswechsel ab. Stagnierten die Absol¬

ventenzahlen Anfang der 90er auf niedrigem Niveau, stiegen die Absolven¬

tenzahlen ab WS 1996/97 in Koblenz an. So vervierfachten sich die Abschlüsse

zwischen WS 1994/95 und WS 1996/97 (vgl. Schrapper / Dickopf 2000,
S. 29f). Mit dem Generationenwechsel der Lehrenden wurden auch die Anfor¬

derungen an veränderte Studieninhalte sowie die Forderungen der Studieren¬

den nach einer besseren Berufsvorbereitung deutlicher. Die Bemühungen der

letzten Jahre um Profilbildung und Qualifizierung des Diplomstudiums ins¬

gesamt zeigen bereits erste positive Ergebnisse. Trotz erheblich gestiegener Stu¬
dierendenzahlen ist die Studienzufriedenheit derjüngsten Generation hoch (vgl.
ebd., S. 52). Verbunden mit ihrer erfolgreichen Einmündung auf dem Arbeits¬

markt spricht dies für den eingeschlagenen Weg.

2. Anlage der Koblenzer Absolventenstudie

In der Koblenzer Studie über den beruflichen Verbleib und die rückwirkende

Bewertung des Studiums in Koblenz (Schrapper / Dickopf 2003, im Druck)
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erfolgte die Datengewinnung über Quellenauswertungen der hochschulinter¬

nen Dokumente, Datenvergleiche anhand der bereits durchgeführten Ver¬

bleibsstudien an anderen Universitäten sowie einer im Jahre 1995 durchgeführten
Evaluation der Lehre in Koblenz und vor allem einer schriftlichen Befragung
der Koblenzer Absolventinnen der Jahrgange 1971 bis 2000 Das Befra¬

gungsinstrument war teilstandardtsiert, um ein differenzterteres Bild über die

Studium- und Berufsbiografien zu erhalten Die schriftliche Befragung
erfolgte im Zeitraum von Anfang Oktober bis Ende November 2000

Von den insgesamt 530 Absolventen konnten noch 426 aktuelle Anschriften

ermittelt werden, von diesen wurden 225 ausgefüllte Fragebogen zurückge¬
schickt

Generation Anzahl der

Absolventen

aktuelle

Adressen

Antworten Quote

(an Gesamt)

I (1971-1982)
II (1983-1994)
III (1995-2000)

145

227

158

131

141

154

61

64

100

47 % (42 %)
45 % (28 %)
63 % (62 %)

Die Rucklaufquote betragt insgesamt 52 % und liegt damit im oberen Bereich

der bekannten Berufsverbleibsstudien, deutlich eingeschränkt ist die Aussa¬

gekraft unserer Ergebnisse allerdings für die II Generation

In diesem Artikel wollen wir vor allem untersuchen, wodurch die ehemaligen
Koblenzer Studierenden ihre berufliche Identität bestimmen und welche Stu¬

dieninhalte sie berufsqualifizierendem Wissen zuordnen

3. Drei Generationen Diplom-Pädagoglnnen aus Koblenz

Aufgrund der unterschiedlichen Studien- und Berufserfahrungen der Absol¬

ventinnen konnten bei der Auswertung zwischen drei Gruppen unterschieden

werden

Die Pioniere des Studiengangs (erste Generation) studierten im Zeitraum von

1971 bis 1982 Viele Hoffnungen und Erwartungen wurden an den neuen Stu¬

diengang geknüpft, sowohl hinsichtlich der wissenschaftlichen Ertrage in einem

eigenständigen Hauptfach als auch für die beruflichen Karrieren der Absol¬

ventinnen in gehobenen Leitungs- und Planungspositionen in pädagogischen
Arbeitsfeldern

Die Durchsetzung dieser Vorstellungen auf dem Arbeitsmarkt war vor allem

die Herausforderung an die zweiten Generation Ihre Studienzeit lag zwischen
1983 und 1994 Spätestens ab Anfang der 80er Jahre warjedoch der Optimismus
der Aufbaujahre angesichts der gesellschaftlichen und institutionellen Realitäten

aufgebraucht, die Krise des Sozialstaates und der Bildungsinstitutionen prägte
die wissenschaftlichen Diskurse des Faches ebenso wie die beruflichen Ent¬

wicklungschancen der Absolventinnen

Die dritte Generation hat ihr Studium ab dem Jahr 1995 abgeschlossen Ab die¬

sem Zeitpunkt hatten alle Absolventen nach einer neuen Prüfungs- und Stu¬

dienordnung des Jahres 1987 studiert Der Studiengang hat sich etabliert und

die dntte Generation sieht sich einem expandierenden Arbeitsmarkt für Sozial-
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und Bildungsberufe gegenüber Allerdings muss die dntte Generation ihr beruf¬

liches Selbstverstandnis unter Beweis stellen, um die bereits errungenenArbeits¬

plätze als auch Nischen des Arbeitsmarktes zu besetzen und ausbauen Gerade

sie ist gefordert, die Errungenschaften zu sichern, gegen finanzielle Engpasse
politisch mobil zu machen und ihr gewachsenes berufliches Selbstbewußtsein

unter Beweis zu stellen

3 1 Studium und Berufstätigkeit

a) Die erste Generation (Abschluss 1971 - 1982)

Das Studium der beiden ersten Generationen war wissenschaftlich und struk¬

turell noch stark durch den Bezug zur Schule geprägt Im Unterschied zur ersten

Generation war das Diplomstudium der Erziehungswissenschaft der zweiten

Generation vorrangig die erste Berufsqualifikation und sehr viel schwieriger
am Arbeitsmarkt durchzusetzen

Das Diplomstudium der Erziehungswissenschaft war für die Absolventinnen

der ersten Generation Einstieg oder Unterstützung für eine erfolgreiche beruf¬

liche Entwicklung in den klassischen pädagogischen Arbeitsfeldern des Bil¬

dungs- und Sozialwesens Der Start in den Beruf erfolgte dann auch überwie¬

gend muhelos, gerade, weil für viele Diplom-Padagoglnnen dieser Generation

die vorhergehende Lehrerausbildung das Arbeitsfeld Schule öffnete Für fast

zwei Drittel dieser Generation war das erste Arbeitsverhältnis ein sicherer

Arbeitsplatz, der in der Region Koblenz und im eigenen Bundesland gesucht
wurde Das Studium der Diplom Padagogik diente dem beruflichen Aufstieg
und der Vertiefung fachlicher und wissenschaftlicher Interessen Die Berufs¬

karriere verlief in eher ruhigen Bahnen, die wenigen Unterbrechungen wur¬

den aufgrund von Weiterbtldungsmaßnahmen oder aus familiären Gründen vor¬

genommen, die sich nicht wesentlich auf die Berufskarnere auswirkten Mit

Blick auf die aktuelle Berufstätigkeit zeigt sich im Vergleich zur Berufsem¬

mundung ein Anstieg im Bereich der Leitungspositionen Damit haben die meis¬

ten Diplom-Padagogen dieser Generation im Laufe ihrer Karnere die Berufs¬

position erreicht, die Ihnen von den „Grundungsvatern" des Studienganges zu¬

gedacht waren Trotzdem meinen mehr als ein Dnttel der Absolventinnen,
dass ihre jetzige Berufstätigkeit nicht ihrer akademischenAusbildung entspncht
und mehr als 40 % rechnen sich noch weitere berufliche Entwicklungschan¬
cen aus

b) Die zweite Generation (Abschluss 1983 - 1994)

Das Alter der mittleren Generation beim Studienabschluss ist im Vergleich zur

ersten Generation hoher, trotz eines genngeren Anteils der Zweitstudierenden

Ein Grund sind die wesentlich längeren Studienzeiten bis zum Studienabschluss

Hier zeichnen sich die deutlich unsicheren Bedingungen für die berufliche Ein¬

mündung ab Sowohl in der Koblenzer Absolventenstudie als auch tn der frü¬

heren Analyse von Koblenzer Prüfungsakten der Jahre 1987 bis 1993 lag die

Regelstudiendauer bei 13,1 Semestern (vgl Schenk 1995, S 108, Schrap-
per/Dickopf2000, S 36)

Für fast die Hälfte der zweiten Generation war die erste Beschäftigung dage¬
gen eine Teilzeitarbeit, aber noch 50 % erhielten eine Vollzeitstelle Zusam-
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men mit dem gestiegenen Anteil der befristeten Beschäftigungsverhältnisse
(25 %) spricht dies für einen „rauheren" Arbeitsmarkt, aufdem sich die Absol¬

ventinnen einzustellen hatten. Hierzu gehört auch die wachsende Konkurrenz

zu den Fachschul- und Fachhochschulabsolventen, da fast 50 % der Diplom-
Pädagoglnnen der zweiten Generation in Arbeitsbereiche der Sozial-, Gesund¬

heits- und Sonderpädagogik einmündeten. Die Berufskarrieren der zweiten

Generation verliefen um einiges turbulenter. Es wurden insgesamt von den

Absolventinnen häufiger Wechsel vorgenommen, auch aus unbefristeten Stel¬

len. Innerhalb ihrer Berufskarriere waren 21% der Absolventinnen von

Arbeitslosigkeit betroffen, die zwischen zwei Monaten und vier Jahren dau¬

erte. Nach dem Stand des aktuellen Beschäftigungsstatus sind immerhin 7 %

der Befragten arbeitslos. Interessant ist der mehr als verdoppelte Anteil der

Selbstständigen in der aktuellen Berufstätigkeit, wenn diese auch noch eine

Ausnahme in der Berufsausübung von Diplom-Pädagoglnnen ist. Zwar blei¬

ben Öffentlicher Dienst und die Kirchen größte Arbeitsgeber, aber mit 11 %

Selbstständigen und 5 % Arbeitergebern aus der Wirtschaft bei den aktuellen

Beschäftigungsverhältnissen zeigt sich schon eine deutliche Veränderung zur

Berufskarriere der ersten Generation. Mit einiger Vorsicht kann man behaup¬
ten, dass die meisten Diplom-Pädagogen der zweiten Generation einer ihrem

Studium entsprechenden Tätigkeit nachgehen, obwohl nur 'A der Absolventen

diese Meinung teilt. Diese Generation ist im Vergleich zu den beiden anderen

Generationen mit dem Studienablauf am wenigsten zufrieden und nur 39 %

sehen ihre weiteren beruflichen Entwicklungschancen positiv. Allerdings sind

63 % mit ihrer gegenwärtigen Berufstätigkeit zufrieden.

c) Die dritte Generation (Abschluss 1995 - Sommer 2000)

In der dritten Generation war zwar das Studium überwiegend ein grundstän¬
diges und berufsqualifizierendes Studium, aber 23 % der Absolventinnen die¬

ser Generation hatten bereits vor dem Studium eine andere, nicht akademische

Berufsausbildung abgeschlossen und 35 % waren vor dem Studium berufstä¬

tig. Damit ist das Diplomstudium der Erziehungswissenschaft bis heute für gut
die Hälfte der Studierenden nicht die erste berufliche Ausbildung. Die Stu¬

dienzeiten wurden wieder kürzer, während grundständig Studierende in der

Regelstudienzeit ihr Studium absolvieren, überschreiten Aufbaustudierende

diese durchschnittlich um 3 Semester.

In der dritten und jüngsten Generation gelingen Berufseinstieg und bisherige
berufliche Entwicklung wieder erstaunlich erfolgreich. Für die Berufsein¬

mündung derjüngsten Generation gilt, dass sie zuerst zwar vorwiegend in befris¬

teten Vertragsverhältnissen und überwiegend teilzeitbeschäftigt arbeiten, aber

90 % gelingt es auf diese Weise, innerhalb von 6 Monaten eine erste pädago¬
gische Beschäftigung zu finden. Mehr als die Hälfte hat aktuell diese unsichere

Anfangsphase erfolgreich überwunden und ist unbefristet in Vollzeitbeschäf-

tigungsverhältnissen tätig. Auch die regionale Verbundenheit zum Raum

Koblenz bleibt in dieser Generation ungebrochen, was auch für einen nach wie

vor aufnahmefähigen regionalen Arbeitsmarkt spricht. Die meisten Absolven¬

tinnen beginnen ihre Berufstätigkeit überwiegend im sozialpädagogischen
Bereich. Auch bei den aktuellen Beschäftigungen sind mehr als ein Drittel in

sozialpädagogischen Institutionen tätig, jedoch Tätigkeiten in den Bereichen

der Erwachsenenbildung, der Administration und der Schule sowie nichtpä-
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dagogische Tätigkeiten gewinnen an Bedeutung Die noch recht jungen Kar¬

rieren zeigen folgende Besonderheiten Nebenbeschäftigungen werden über¬

wiegend von Frauen ausgeübt und erfüllen unterschiedliche Funktionen für die

Berufskarnere der Frauen Die selbststandige hauptberufliche Tätigkeit stieg
im Karnereverlauf auf fast 9 % der Absolventinnen, wovon 3 % wieder in ein

gesichertes Angestelltenverhaltnis mundeten Auch sind die Karneren durch¬

aus dynamischer, zumal die Beschaftigungsverhaltnisse starker befristet oder

Teilzeitbeschaftigungen sind Aber auch die Vielfalt beruflicher Möglichkeiten
wird starker von dieser jüngsten Generation gesucht Legt man das monatliche

Einkommen als Maßstab für eine Entsprechung der Tätigkeit zur Ausbildung
an, so haben die meisten Diplom-Padagoglnnen dieser Generation ihre adäquate
Gehaltsgruppe noch nicht eneicht Der Bruttoverdienst in dieser Generation hegt
für gut 60 % noch zwischen 1500 und 2500 Euro Obwohl die Absolventinnen

dieser Generation überwiegend in „unsichere" Beschaftigungsverhaltnisse
munden, sind sie mit ihrer Berufstätigkeit zufrieden Ebenso entspncht die gefun¬
dene Berufstätigkeit ihren Erwartungen als ausgebildete Akademikerinnen Das

Studium und die durch das Studium eröffneten Berufschancen werden von über

60 % mit gut oder sehr gut eingeschätzt Ihrer zukunftigen beruflichen Ent¬

wicklung sieht die Mehrheit dieser Generation deutlich positiv entgegen

3 2 Zur Profilbildung der Koblenzer Diplom-Padagoglnnen

Die Koblenzer Diplom-Padagoglnnen haben sich in vielfältigen Arbeitsfeldern
vor allem im Sozial- und Bildungsbereich erfolgreich etabliert und dnngen mit

ihren pädagogischen Kernqualifikationen der Beratung, Vermittlung und Pla¬

nung von Lern- und Entwicklungsprozessen zunehmend in weitere Felder vor

Hinsichtlich des Verbleibs der Absolventinnen zeigt sich, dass sie überwiegend
in der direkten Arbeit mit Adressatinnen tatig sind Deutlich weniger sind in

Leitungs- und Planungsstellen bzw in der Forschung zu finden Auch in Koblenz

wurde die Annahme von Luders bestätigt, dass die Einmündung in die For¬

schung eher ein traunges Bild darstellt Mit einem Anteil von insgesamt 8,8 %

Wissenschaftlerinnen2, die im universitären Bereich bzw an Forschungsinsti¬
tuten tatig sind, hegt Koblenz im mittleren Bereich der Verbleibsstudien3 Die

Steigerung der in der Forschung Tatigen ist ein Anliegen an die Ausbildung
der Erziehungswissenschaftlerinnen So resümierte Luders, dass es „der

Diplom-Padagogik bis heute nicht gelungen (ist), wirkliche Forschungskom¬
petenz aufzubauen

"

(Luders 1997, S 9) Das Forschungswissen wurde gegen¬

wartig aus Sicht der pädagogischen Praxis als nach wie vor fremd wahrge¬
nommen (ebd S 9) Allerdings ist neben der Praxis auch das Forschungsinte¬
resse bei Studierenden zu wecken Dies ist die logische Konsequenz einer Unter¬

suchungen zum Studieninteresse, die belegt, dass das Interesse an den Wis¬

sensbestanden der Erziehungswissenschaft wachst, unabhängig von der beruf-

2 Zur Berechnung wurde der Gesamtrucklauf zu Grunde gelegt und die Absolven¬

tinnen berücksichtigt, die in den Bereich Forschung eingemundet sind

3 Je nach Studie schwanken die Zahlen zwischen 14% und 8,7% (vgl Luders 1997,
S 9) Dass die Streuung durchaus breiter ist, siehe hierzu Bahnmuller u a 1988

In das Berufsfeld Sozialpadagogische Ausbildung/Forschung mundeten pro Gene¬

ration 4 % der Tübinger Diplom-Padagoglnnen, in Bremen 5 % (Peters/Schrader

1996), wahrend in Trier der Anteil bei 11,6 % lag (Vogelsang 1985)
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liehen Entscheidung (Abel 1998, S. 17). Also sind die Studieninteressen der

Studierenden sowohl berufsqualifizierend als auch theorieorientiert.

Dass die Passung von universitärer Berufsausbildung und Berufsausübung aus

vielen Facetten besteht, hat die Auswertung gezeigt. Obwohl objektive Krite¬

rien der adäquaten Berufsbesetzung nicht erfüllt sind, ist insbesondere bei der

dritten Generation die subjektive Zufriedenheit hoch; ein Indiz dafür, dass erfolg¬
reiche Berufskarrieren nicht nur am Einkommen und an der Berufsposition
festzumachen sind. Es ergeben sich für Koblenz vier Typen der berufstätigen
Pädagoginnen:

Typ I: Der geringe Anteil von 8,8 %, die die erworbenen wissenschaftlichen

Kenntnisse und Fähigkeiten innerhalb der Hochschulen oder an außeruniver¬

sitären Forschungszentren anwendet.

Typ II: Ein ebenfalls geringer Anteil von 7,7 %, deren Tätigkeit an keinem festen

Qualifikationsprofil festgemacht werden kann. Die die Studienanforderungen
mit sogenannten „Soft-skills" beschreiben und bei denen das Studium als not¬

wendige Grundlage für die Berufsausübung betrachtet wird.

Typ III: Ein knappes Drittel (28,8 %), die in traditionelle pädagogische Berufs¬

felder einmündeten, dort den Weg der festgelegten Berufskarriere starteten und

sich als nicht adäquat eingesetzt fühlen.

Typ IV: Etwas über die Hälfte (54,7 %) münden ebenfalls in die traditionellen

Berufsfelder ein, verbleiben auf dieser Berufsposition, da Kriterien wie

Arbeitsplatzsicherheit oder lebensbiographisch relevante Faktoren eine Rolle

spielen. Diese Absolventen sind mit ihrer Berufstätigkeit zufrieden.

Es zeigt sich, dass neben der Arbeitsmarktkonjunktur und dem Studien- und

Ausbildungskonzept ein wichtiger Faktor für die berufliche Positionierung in

der Person der Absolventin/des Absolventen liegt. Was bedeutet dies nun für

die Berufsqualifizierung des Studiums der Erziehungswissenschaft?

3.3 Was vom Studium übrig bleibt - Wissenschaftliche Identität und

berufliche Kompetenz der Koblenzer Absolventinnen

Mit den Fragen „
Welche Studienthemen /Lehrinhalte / Veranstaltungen ihres

Diplom-Pädagogikstudiums waren für Ihr berufliches Kompetenzprofil wich¬

tig?" und „
Welche Studienthemen /Lehrinhalte der Erziehungswissenschaft

als Fachdisziplin halten Siefür die Entwicklung einerfachwissenschaftlichen
Identitätfür bedeutsam?

"

sollten Anhaltspunkte über Studieninhalte in den bei¬

den Bereichen „berufliche Kompetenz" und „wissenschaftliche Identität" offen¬

gelegt werden, die zum Repertoire des Handlungswissen der diplomierten Päda¬

goginnen gehören. Mit der Frage nach der wissenschaftlichen Identität wurde

einerseits nach dem eigenen Selbstverständnis der Absolventinnen gefragt und
anderseits ihre Kompetenz angesprochen, zu beurteilen, welche Studieninhalte

für das fachwissenschaftliche und professionelle Selbstverständnis angehen¬
der Diplom-Pädagoglnnen bedeutsam sind. Die Angaben wurden in sechs Wis¬

sensbereiche: Forschungsmethoden, Theorien/Fachrichtungen, Nachbardiszi¬

plinen, Interventionsformen, Bildungs- und Erziehungsfelder und Leitbegriffe
eingeordnet. Innerhalb der einzelnen Wissenskategorien wurden Oberbegriffe
für eine differenziertere Auswertung gebildet. Als Vorlage dieser Kategorien-
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bildung dient die strukturelle Einteilung der Erziehungswissenschaft nach Len¬

zen (Lenzen 2000, S 37ff) und die Vorgaben der gültigen Studienordnung In

Bezug aufden Professionalisierungsgedanken wurden die „Bildung eines Beruf¬

sethos", „grundlegendes Menschenbild" und die „Persönlichkeitsbildung" als

„allgemeine Metaregeln
"

(Hoffmann 2000) bezeichnet

Für die erste Generation ist sowohl im Bereich berufliche Kompetenz als auch

im Bereich wissenschaftliche Identität die Betrachtung der Erziehungswis¬
senschaft als Wissenschaft und deren wichtigsten wissenschaftstheoretischen

Positionen sinnstiftend In dieser Phase stand die Selbstvergewisserung im

Vordergrund, die sowohl in der Lehre, als auch bei den Studierenden ihren Aus¬

druck fand Bezüglich der Forschungsmethoden benennt die erste Generation

ausschließlich empinsche Forschungsmethoden und deren Berechnungsver¬
fahren (Statistik), geistig-wissenschaftliche Methoden fanden keine Nennung
Die meisten Angaben diesbezüglich wurden im Bereich der beruflichen Kom¬

petenz gemacht Die Studieninhalte der Nachbardisziplinen Soziologie und

Psychologie sind besonders bei der beruflichen Identität maßgebend

Die Angaben der zweiten Generation sind mit denen der ersten Generation weit¬

gehend identisch, wenn gleich spezifischer Die Kategone Forschungsmetho¬
den weist wesentlich weniger Nennungen aufund einzelne Studieninhalte wer¬

den mit Kritik versehen In dieser Generation tauchen auch Nennungen zur

Professionsgeschichte auf Die pädagogische Praxis und der Platz der/des

Diplom-Padagogln in ihr ist bestimmend für diese Generation So benennt eine

Absolventin den Beitrag zur wissenschaftlichen Identität mit dem „Erwerb
der Fähigkeit eigenes Tun begründen zu können

"

und zeigt somit die doppelte
Rationalttatsanforderung der Praxis, namhch Entscheidungen, die sich aus dem

Handlungszwang der konkreten Situation ergeben, begründen zu müssen (vgl
Merten 1998, S 20)

In dieser Generation verkehrt sich das Verhältnis des Grundlagenerwerbs aus

den Nachbardisziplinen Wurden von der ersten Generation häufiger die Stu¬

dieninhalte der Soziologie für die berufliche Kompetenz benannt, so gewinnt
die Psychologie in dieser Generation an Bedeutung Gerade diese Generation

hegte die Sehnsucht, durch eine therapeutische Zusatzausbildung das nchtige
Handwerkszeug für die Beziehungsarbeit erwerben zu können (vgl
Luders 1997, S 8) Somit speisen viele Absolventinnen ihre berufliche Kom¬

petenz aus Wissen über therapeutische Verfahren Der von dieser Generation

geforderte Praxisbezug spielt auch in der Kategorie Bildungs- und Erzie-

hungsfelder eine große Rolle Gerade nulieser Kategone erhöhten sich die Anga¬
ben zu konkreten Berufsfeldern und der Forderung nach „mehr praxisorien¬

tierten Inhalten" Auf die wissenschaftliche Selbstvergewisserungsphase
folgte die Phase der „Praxisverhebtheit"

Insgesamt betrachtet werden die Nennungen von Generation zu Generation dif¬

ferenzierter und konkreter Bemerkenswert sind die Ruckmeldungen der drit¬

ten Generation zu den Forschungsmethoden, die von ihnen in einem breiten

Spektrum sowohl geisteswissenschaftlicher als auch empirischer Methoden

benannt wurden Manche legten sich auf eine Methode fest, andere benannten
die Integration von qualitativen und quantitativen Forschungsmethoden Ein/e

Diplom-Padagoge/Diplom-Padagogin zeichnet sich dadurch aus, dass er/sie wis¬

senschaftliche Methodenkompetenz erworben hat, die nur mittelbar für die
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Berufsausübung notwendig ist, aber den Diplom-Pädagogen von anderen Beru¬

fen im Sozial- und Bildungsbereich unterscheidet. In der dritten Generation

werden nicht mehr die Denkrichtungen innerhalb der Erziehungswissenschaft
voneinander abgegrenzt, sondern die Differenz zwischen allgemeiner Päda¬

gogik und der speziellen Pädagogik thematisiert. Die empirische Ausrichtung
der Erziehungswissenschaft ist von diesen Diplom-Pädagogen akzeptiert und

gehört zum wissenschaftlichen Selbstverständnis. Diplom-Pädagogen werden
dazu ausgebildet, Forschungsgegenstände zu erkennen, in Forschungsfragen
zu formulieren und in der Praxis dazu Standpunkt zu beziehen.

3.4 Thesenartige Schlussfolgerungen für das Pädagogikstudium in

Koblenz

Alle drei Generationen zeichnen sich jeweils durch besondere Charakteristika

aus: von der Studienorganisation über die Chancen auf dem Arbeitsmarkt hin

zur Einschätzung ihres erworbenen Wissens. Der „Sinn" eines Fachstudiums

ruht vor allem in der Vorstellung, wofür ich dieses Fach studiere. Die Absol¬

ventinnen bestätigten die Angaben der Evaluationsstudie, dass es für sie als

Studierende weniger ein Problem schien, ihr Studium selbst zu organisieren,
als mehr dem Studium einen Sinn zu geben und ihm für ihre persönliche Ent¬

wicklung Effektivität beizumessen.

Der Studieneingangsphase kommt hierbei eine besondere Bedeutung zu. In ihr

müssen Orientierungen gegeben sein im Hinblick aufdie Struktur und Inhalte

des Studienfachs, der Gestaltung des Studiums und auf eine spätere Berufstä¬

tigkeit. Demnach sind Einführungen und Grundlegungen nicht nur in einen

Theorierahmen zu setzen, sondern auch aufeinen vorstellbaren Anwendungs¬
fall professioneller pädagogischer Tätigkeit zu beziehen.

Die Universität ist zwar nicht der Lernort, an dem praktisches Handeln einge¬
übt wird, allerdings kann Praxis „anschaubar" gemacht werden. In einer struk¬

turierten Erforschung der Praxis unter Anwendung wissenschaftlicher Metho¬

den liegt die spezifische Kompetenz, die nach Meinung aller Generationen,

Diplom-Pädagoglnnen gegenüber anderen Berufsgruppen im Sozial- und Bil¬

dungsbereich auszeichnet.

Praktika werden in zunehmenden Maße als wichtig betrachtet. Für die dritte

Generation war auch die Reflexion diverser Praxiskontakte wichtig, d. h. die

Rückbindung der praktischen Erfahrungen in den theoretischen Bezugsrahmen.
Für den berufsqualifizierenden Studiengang sind die Gestaltung der Praktika

von besonderer Bedeutung und müssen entsprechend ausgerichtet werden.

Seit dreißig Jahren ist in Koblenz sowohl für die Herkunft der Studierenden

als auch für die berufliche Entwicklung der Absolventinnen ein überwiegend
regionaler Bezug prägend. Die Universität in Koblenz ist damit zu einem wich¬

tigen Standortfaktor im Bildungs- und Sozialbereich der Region geworden.
Durch Kooperationsvorhaben und verstärkte Praxisprojektarbeit kann sich der

Unistandort Koblenz weiter profilieren.
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